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Einmal Millionär sein, das wün-
schen sich fast alle Menschen. Dabei
macht aber Geld allein nicht glück-
lich, sagt ein Sprichwort.

Unsere Vorfahren waren Millionä -
re, alle zusammen, auch die Bettler.
Glücklich aber sind sie nicht gewe-
sen, denn diese Millionen, Milliar -
den, Billionen, die ein jeder besaß,
wa ren oft kaum das Papier wert, auf
dem diese Summen standen.

„Es hat keinen Sinn, dass ich arbei-
te. Dafür, dass ich den ganzen Tag in
der Fron stehe, erhalte ich einige Pa -
pier mark mit märchenhaften Ziffern,
für die ich kaum am Zahltag etwas
er hal te, für die ich am nächsten Tag
über haupt nichts mehr bekomme.”

Diese Äußerung stand am 16. Sep -
tem ber 1923 in der „Frankfurter Zei -
tung” und dieses Blatt kostete an die-
sem Tag 500.000 Mark. Dabei war
der Höhepunkt der Inflation noch
lan    ge nicht erreicht. Wie ist es zu die-
ser Situation ge kom men?

Durch Reichsmünzgesetz vom 4.
Dezember 1871 wird die Mark als
ein  zige Währung im Deutschen
Reich eingeführt. Sie löst die vielen
bisher geltenden Länderwährungen
ab, die Gulden, Courant, Thaler,
Kreu zer (mit deren Scheidemünzen
Schilling, Grote, Groschen, Schwa -
ren usw.).

Praktisch in Umlauf kommen die
Pa piermark und die Goldmark, beide
Arten sind untereinander konvertibel.
Wegen dieser garantierten Um -
tausch  barkeit genießt die Papiermark
Vertrauen. Sie entspricht dem Wert
von 0,358423 Gramm Feingold und
ist durch die Goldreserven der
Reichs bank gedeckt. Die Währung
bleibt jahrzehntelang sehr stabil, ei -
nen Kaufkraftschwund, wie wir ihn
seit 1948 haben, gibt es fast nicht.

Das ändert sich nach Ausbruch des
1. Weltkrieges. Wie immer während
eines länger dauernden Krieges gerät
die Stabilitätsgrundlage, der Über ein -
klang von Angebot und Nachfra ge,
also der Wert des Waren- und Dienst -

leistungsangebotes einerseits, und
der umlaufenden Geldmenge an de -
rer seits aus dem Gleichgewicht. Die
Rüstungsproduktion hat im Krieg
Vorrang vor der Konsumgüter pro -
duktion. In Deutschland wird die
Hälfte des Produktionspotentials zur
Waffenherstellung verwendet, also
regelrecht „verpulvert”. Der gleich-
bleibenden Geldmenge stehen keine
entsprechenden Sachwerte mehr ge -
gen über. Dieser Umstand führt aber
im 1. Weltkrieg nicht sogleich zur
offenen Inflation, denn die Preise
werden durch Reglementierung stabil
gehalten, Waren und Konsumgüter
rationiert, und die Umtauschmög -
lich keit Papiergeld gegen Goldmark
wird aufgehoben, nachdem in den
ersten Kriegstagen davon reger Ge -
brauch gemacht wird. Durch diese
Maß nahmen ist der Geldüberhang
zunächst nicht verschwunden, der
sich mangels Kaufmöglichkeit an -
sam melt. Er wird aber weitgehend
ab geschöpft, indem das Volk zur
Zeich nung von Kriegsanleihen auf-
gefordert wird und dieses in patrioti-
scher Begeisterung im Verlaufe des
Krieges insgesamt 98 Milliarden
Mark (das sind 60 % der gesamten
Kriegskosten) dem Reich zur Verfü -
gung stellt. So verschwindet der
Geldüberhang vorübergehend. Trotz -
dem erhöht sich der Geldumlauf bis
Kriegsende um das Sechsfache.

Nach dem Krieg werden die Anlei -
hen zurückgefordert. Die Beglei -
chung dieser Kriegsschulden kann
nur geschehen durch Aufgabe der bis
zum Kriegsausbruch strengen Wäh -
rungs politik der Reichsregierung,
also Abkehr von der Golddeckung,
dafür Ingangsetzung der Notenpres -
se. Damit wird die verdeckte Infla -
tion jetzt zur offenen. Geplant war,
die Tilgung der Kriegsanleihen nach
dem Sieg den Kriegsgegnern als
Reparationszahlungen aufzulasten.
Nun hat aber Deutschland den Krieg
verloren und wird nun seinerseits zur
Zahlung von Reparationen verpflich-

tet. Diese Folgelasten des verlorenen
Krieges werden durch den Versailler
Vertrag aufdiktiert. Sie sind eine der
Ursachen für die nun beginnende
groteske Hyperinflation, die in dieser
Größenordnung auf der ganzen Welt
ohne Beispiel ist.

Die Höhe der Reparationen wird
erst mals am 29. Januar 1921, wäh -
rend der Pariser Konferenz, auf 226
Milliarden Goldmark festgesetzt. 35
Reparationskonferenzen gibt es bis
1932. Die Höhe der Forderungen
wird mehrmals geändert, so in
Rapallo 1922, London 1924 (Dawes -
plan), Paris 1929 (Youngplan) und
Lausanne 1932. Dem Youngplan
nach soll Deutschland bis 1988 (!)
Entschädigungszahlungen erbringen.
Die jeweiligen Bedingungen sind
kaum erfüllbar. Im Januar 1923 kön-
nen die fälligen 1,5 Milliarden nicht
ganz aufgebracht werden, es fehlen
lächerliche 1,6 %. Eine willkommene
Gelegenheit für Frankreich, dies als
Vorwand zur Besetzung des Ruhr ge -
bietes zu benutzen, um sich dort
durch Sachwerte selbst zu bedienen.
Die Bevölkerung boykotiert diesen
Einmarsch in jeder nur erdenklichen
Form. Sie legt Bahnhöfe still, verzö-
gert die Lieferungen nach Frank -
reich, drosselt die Produktion der zu
liefernden Güter und vieles mehr.
Das ganze deutsche Volk unterstützt
das Ruhrgebiet mit Spenden. Allein
im Bezirksamt Bogen werden
2.967.608,50 Mk bis zum 11.6.1923
gezeichnet. Das geht aus dem Amts -
blatt vom 16.7.1923 hervor. Spender
sind u.a. die Forstverwaltung Falken -
fels mit 175.000 Mk, der Solcherwirt
von Ehren mit 10.000 Mk, und der
Wachtmeister Wild aus Ascha sam-
melt auf seiner Hochzeit 7.435 Mk.
Viel ist dieses Geld aber nicht wert,
wie aus einer anderen Veröffent li -
chung im gleichen Blatt ersichtlich
ist: Das Übersetzen eines vierspänni-
gen Fuhrwerks mit der Donaufähre
z.B. kostet 7.500 Mk. Auch die
Reichs regierung unterstützt die Strei -

Otto Wartner 

Das Inflationsjahr 1923
Der Scheibelsgruber - Weingrabener - Billionentausch



kenden, indem sie der Bevölkerung
die Einkommensausfälle ersetzt,
wozu zusätzlich - ungedecktes - Geld
gedruckt wird, was der Inflation er -
neuten Anschub gibt. Der Zusam -
men bruch der Währung wird gewollt
von der Reichsregierung herbeige-
führt, um dem Ausland die mangeln-
de Leistungsfähigkeit der deutschen
Wirtschaft zu demonstrieren in der
Hoffnung, allzu hohe Reparations -
zah lungen abwehren zu können.

Zwei weitere Maßnahmen nähren
die unbegrenzte Geldvermehrung
und sind dafür wohl hauptverant-
wortlich: Zum ersten werden Darle -
henskassen errichtet, faktisch staatli-
che Nebeninstitutionen der Reichs -
bank, und zur Ausgabe von Darle -
hens kassenscheinen berechtigt. Des
weiteren wird die Reichsbank
ermächtigt, diese Darlehenskassen -
scheine als Deckung der Währung zu
betrachten, genauso wie die von ihr
selbst herausgebrachten Reichs -
schatzwechsel. Damit kann jede
erforderlich erscheinende Menge an
Banknoten in den Verkehr gebracht
werden, obwohl klar ist, dass jegliche
reale Deckung fehlt. Die Inflation
nährt sich damit von selbst.

Die leeren Staatskassen setzen die
Notenpresse in immer schnellere
Bewegung. Die Reichsdruckerei
kommt schließlich mit dem Druck
der Banknoten nicht mehr nach und
so gehen die Länder und Gemeinden
dazu über, sogenanntes Notgeld bei

den örtlichen Druckereien herstellen
zu lassen. Sogar Wirtschafts unter -
neh men, wie die Tonwarenfabrik
Bogen zum Beispiel, greifen zu die-
sem Mittel.

Briefmarken müssen natürlich auch
laufend der Teuerung angepasst wer-
den. Hier findet man eine andere Lö -
sung. Man überdruckt die Vorräte
einfach mit neuen Werten, das geht
schnell und ist billiger als der Neu -
druck. Wie rasch der Währungsver -
fall vor sich geht, lässt sich an diesen
Überdruckmarken gut ablesen. Im
Juni 1920 wird durch Überdruck aus
der 1 Mark-Marke eine zu 1,25 Mark.
Im August 1921 wird der Preisverfall
schon deutlicher, die 5 Pfg.-Marke
kostet jetzt 1,60 Mark. Am 24.8.1923
lautet der neue Wert auf einer 40
Pfg.-Marke bereits 5000 Mark und
am 1. Oktober 1923 macht man aus
einer 15 Pfg.-Marke 400.000 Mark.
Am 7. November schließlich lautet
der Überdruck 1 Milliarde auf einer
bisherigen Marke zu 100 Mark. Die
„teuerste” Briefmarke aller Zeiten
hat einen Nennwert von 50 Milliar -
den Mark (siehe Abbildungen in die-
sem Magazin unter „Mühlhiasl und
seine Zeit”).

Am 31.12.1922, als der US-Dollar
schon über 7.000 Mark kostet und
das Vertrauen in die eigene Währung
arg geschrumpft ist, wird durch
Gründung der Roggenrentenbank ein
Versuch unternommen, die Men -
schen wieder zur Produktivität anzu-
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spornen. Die Bank bietet Roggen  ren -
tenbriefe an, die auf den Wert von
Ge  wichtsmengen Roggen lauten,
also durch Sachwerte abgesichert
sind. Auch andere wertbeständige
Spar  formen werden geboten, die aber
alle keine breite Basis erlangen. Es
klettern die Preise unaufhaltsam in
kaum vorstellbare Höhen. Löhne und
Gehälter werden wöchentlich ausge-
zahlt und die Arbeiter und Ange -
stellten tragen das Geld sofort in die
Geschäfte, bevor es durch die nächste
Preiserhöhung wertlos wird. Schließ -
lich kann man mit Geld kaum noch
etwas bekommen. Der Tausch „Ware
gegen Geld” fällt auf die primitivste
Handelsstufe der Urzeit „Ware ge gen
Ware” zurück.

Der Giroverkehr kommt völlig zum
Erliegen, denn während des einige
Tage dauernden Überweisungsweges
verliert der Überweisungsbetrag sei-
nen Wert.

Die Notare haben in dem Infla tions -
jahr 1923 kaum etwas zu ver brie fen,
denn der Immobilienmarkt kommt
zum Erliegen. Wer ist schon bereit,
sich vom Realbesitz zu trennen gegen
wertlose Papierfetzen? Nur hin und
wieder kommt ein „Huiumtausch”
zustande (wie wir Waldler sagen!), ein
Tausch also zwischen gleichwertigen
Grundstücken. So einen Tausch hat
der Notar, Justiz rat Anton
Zimmermann, Mitterfels, fünf Tage
vor dem Ende der Infla tions zeit ver-
brieft. Die Landwirts toch ter Kres zenz
Gürster vertauscht ihr Schei bels -
gruber Häusl Nr. 10 (heu tiges Zei ler-
Anwesen Hs. Nr. 24) gegen das land-
wirtschaftliche Anwe sen der Eheleute
Peter und Ottilie Bau mann in der
Gemeinde Gschwendt, Hs. Nr. 23 in
Weingra ben (heutiges Lins meier-
Anwesen Hs. Nr. 2). Das Schei -
belsgruber Grund stück ist nicht ein-
mal ein halbes Tagwerk groß, zum
Weingrabe ner Anwesen aber gehören
14 Tag werk. Trotz dieses krassen Un -
ter schie des erfolgt der Tausch ohne
Auf gabe von Bargeld. Man vermutet
schon seit drei Wochen, dass die Tage
der Mark zu Ende gehen, denn am 16.
Oktober hat die Reichsregierung zur
Stabilisierung der Währung die
Deutsche Rentenbank als Nach folge -

Notgeldschein der Tonwarenfabrik Bogen
(Aus dem Archivbestand des Josef Brembeck, Haselbach)



institut der bisherigen Reichs -
 bank gegründet. Wohl auch des-
halb verlangen die Ehe gatten
Bau mann den Wertunter schied
durch Naturalien statt durch Geld
auszugleichen. Die Kres zenz
Gürster muß innerhalb von 14
Tagen nach Verbriefung eine
Kuh liefern, sowie ein Fahrrad
und zur Reparatur des Schei -
belsgruber Hau ses einen Zentner
Kalk und Bretter. Den Wert der
Kuh setzt der Notar mit
5.000.000.000.000,00 (5 Billi o -
nen Mark) an, das Fahr rad mit 2
Billio nen, und mit der gleichen
Summe auch Kalk und Bretter.
Zusammen sind das also
9.000.000.000.000,00 Mark. Ob
diese Werte der Rea li tät ent -
sprechen, ist unwichtig, sie die-
nen nur für die Berech nung der
Gebüh ren, die der Notar und das
Grund buchamt erhalten. Der No -
tar selbst kann sein Ho no rar nicht
als Sach wert forderung geltend
machen, er muss sich mit
Bargeld abfinden. In einer auf-
wendigen Be rech nung er mit telt
sein Schrei ber Xaver Hor nauer
diese Forderung mit
4.571.022.000.000,00 Mark, in
Worten: vier Billionen fünfhun -
dert ein undsiebzig Milliarden und
zweiundzwanzig Millionen.

Drei Tage nach der Verbrie -
fung steht diese Summe fest und
der Notar kassiert noch am glei-
chen Tag das Geld. Die Inflation
hat inzwischen den absoluten
Höhepunkt erreicht. Ein Ei kos -
tet an diesem Tag 320 Mil lionen
Mark, ein Pfund Butter 2,8 Bil -
lionen. Das Honorar reicht also
für 1 1/2 Pfund But ter, theore-
tisch versteht sich, denn prak-
tisch ist nichts mehr zu bekom-
men. 

Er kann das Geld also nur sei-
nem Sohn übergeben, dem Spar -
kassen lei ter Josef Zim mer mann,
und der zahlt ihm dafür dann
zwei Tage später 4,57 Ren ten -
mark aus; denn am 15. No vem     -
ber 1923 wird anstelle der Mark
die Rentenmark eingeführt. Um -
stel lungskurs:  
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Urkundenausschnitt der notariellen Verbriefung des „Huiumtausches”



1000.000. 000.000:  1, also eine Bil lion
(alte) Mark gegen eine (neue) Ren ten -
mark. Die Inflati on ist damit beendet.
Die Renten mark, als Übergangswäh -
rung ge dacht, be währt sich. Durch ei -
nen 800 Milliar den kre dit, den die
Bank nach dem Dawes plan erhält, hat
die neue Wäh rung teilweise Gold -
deckung. Das gilt bis zu 40 % auch
für die Reichsmark, die am 30.8.1924
die Rentenmark ab löst. Nach dem
zweiten Weltkrieg wird auch sie ein
Opfer der Inflation.

Der Scheibelsgruber-Weingrabener
Billionentausch war der letzte Immo -
bi lienhandel im Amtsgerichtsbezirk

Mitterfels auf der Markbasis von 1871.
Quellen:
- Chronik der Deutschen
- Duden Lexikon
- Dr. Spiethoff: Vom Feudalbesitz 

zum Sparguthaben
- Dr. Dr. Lütke: Deutsche Sozial- 

und Wirtschaftsgeschichte (1952)
- Deutsche Sparkassenzeitung 

(18.11.1982)
- Bogener Zeitung (10.1.1983)
- Tauschurkunde Notar Zimmermann  

Nr. 1184 v. 10.11.1923, zur 
Verfügung gestellt von Franz 
Linsmeier, Weingraben

- Amtsblatt Bez.amt Bogen 11.6.23
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Honorarzusammenstellung des
Notars Anton Zimmermann

Sozialhilfe 1850: Die Umhut
Wenn heute jemand wegen Krank -

heit, Arbeitslosigkeit oder aus sons ti -
gen Gründen in Not gerät, be kommt
er Unterstützung von einer der So zi al -
versicherungskassen oder, wenn der
Lebensunterhalt nicht anders ge si -
chert ist, von der Sozialhilfe. Un mit -
telbar belastet wird durch diese Un -
ter stützungs zah lungen kein Ge mein -
de bürger. Weil finanziell nicht direkt
betroffen, nimmt kaum ein Nachbar
Kenntnis von der Situation des Be -
trof fenen. Das war noch ganz anders
im 19. Jahrhundert, da muss ten die
Bür ger Direkthilfe leisten, um das
Über leben eines Betroffenen zu si -
chern. Wohl gab es sogenannte ge -
meind liche Armenkassen, die litten
aber selbst meist unter der Schwind -
sucht. Sozialversicherungen waren
bis 1883 unbekannt, erst von diesem
Jahr an führte Kanzler Bismarck die -
se nach und nach ein.

Um solche Unterstützungslasten
von den Bürgern möglichst abzuweh-
ren, haben manche Gemeinden vor-
sorglich durch Gemeinde-Beschluss
zuzugswilligen Mitmenschen die An -
sässigmachung in ihrer Gemeinde
ver weigert, wenn ihnen diese min der -
bemittelt erschienen. So konnten die -
se Menschen keinen Anspruch auf
das Armenrecht erlangen. Das Be -
schlussbuch der Landgemeinde
Schei  belsgrub enthält viele derartige
Beschlüsse. Freizügigkeit in der Wahl
des Aufenthaltsortes und der Berufs -

ausübung, wie sie heute europaweit
gilt, war damals völlig unbekannt.

Geriet in Scheibelsgrub ein An -
spruchs berechtigter in Not, konnte er
kaum eine Bar  gel dun terstützung er -
war ten, sein Lebensunterhalt wurde
aber durch Sachleistungen gesichert,
indem er in die Umhut gehen durfte.
Einen „Umhuter” zu verköstigen und
ihm notfalls auch Unterkunft zu ge -
währen, waren alle Bürger verpflichtet,
deren Anwesen mit mindestens einem
Gulden Steuer veranlagt wa ren.

Hier drei Auszüge aus dem Be -
schluss buch: „..So lange Walburga
Hagn arbeitsunfähig ist und bis ihr
arbeitsfähiger Mann entweder freiwil-
lige oder zwangszweise zu seiner ihm
obliegenden Pflicht, seine Fami lie zu
er nähren, zurückkehrt, wird derselben
die nothwendige Nahrung im Wege der
Umhut gereicht, und zwar so, daß
immer per Steuergulden ein Tag trifft.
Steuer über 30 Kreuzer wird gleich ei -
nem Gulden genommen, während sol-
che unter 30 Kreu zer nicht berücksich-
tigt wird.“ (7.9.1874)

„...so wurde beschlossen, daß Mi cha -
el Habberger, indem er noch ge sund
und kräftig und hinreichend dienstfä -
hig ist, eine Unterstützung nicht erhal-
te und er anzuweisen sey, sich um ei nen
Dienst umzusehen.” (26. Jänner 1856)

„..daß Josef Drexler, Schuhmacher
von Scheibelsgrub wegen eines sehr
bösen Fußes und wegen schlechten
Verdienstes in die Umhut zu gehen
habe.” (8. Oktober 1855)


